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Hundert Jahre Missionshaus
Wie die Salettiner in Mörschwil an der Grenze zur Stadt dank Hartnäckigkeit zu ihrem Sitz kamen

Von Franz Welte

Das Missionshaus und seine
Waid können ihr 100-jähriges
Bestehen feiern. Von hier aus
entfalten die Salettiner eine
breitgefächerte seelsorgerische
Tätigkeit in der Region. Nach
dramatischen Anfängen entwi-
ckelte sich die Schule zu einem
renommierten christlichen
Gymnasium, das sich im Laufe
der Jahre stark öffnete und heu-
te über eine Oberstufe mit
Untergymnasium verfügt.

Geschichte Die Ordensgemein-
schaft der Salettiner wurde 1858 im
MarienwallfahrtsortLaSalette inden
französischen Alpen gegründet, wo
1846 die Heilige Jungfrau Maria er-
schienen sein soll. Die Gemein-
schaft breitete sich auf 23Länder aus
und wurde in der Folge auch in der
Schweiz aktiv. Die grosse Zahl von
Mitgliedern ermöglichte es der
Schweizer Provinz beispielsweise,
1946MissionarenachAngolazusen-
den. Über Jahre erstreckte sich die
SuchedesbeauftragtenPatersGabri-
el VanRothnach geeigneten Liegen-
schaftenfüreinMissionshausderSa-
lettiner mit einer angegliederten
Schule. Ihm wurde schliesslich der
Erwerb einer käuflichen Liegen-
schaft inMörschwil empfohlen.Aus-
gestattet mit einem Empfehlungs-
schreiben für denMörschwiler Pfar-
rer Josef Huber traf er 1923 in Mör-
schwil ein. Da er Pfarrer Huber zu
Hausenicht antraf, besichtigte er die
Villa Aurora, auch Gallusberg ge-
nannt, allein. Die Villa hatte aber
schon einen neuen Käufer gefun-
den und befand sich im Umbau. Pa-
ter van Roth bedauerte dies nicht,
wie er später schrieb, da ihmdie Lie-
genschaft für seine Zwecke zu luxu-
riös erschien. PfarrerHuberwies ihn
aber darauf hin, dass nocheine gros-
se Liegenschaft an der Hauptstras-
se nach St.Gallen zu erwerben sei.
Die Liegenschaften Untere Waid ge-
fielen Van Roth von Anfang an sehr
gut, obwohl sie damals recht ver-
nachlässigtwaren,vorallemdieGar-
tenanlage und der obere Bau. Kurz

darauf wurde das Gelände der ehe-
maligen Kuranstalt aus einem Kon-
kurs versteigert und gelangte für nur
80'500 Franken an den Bauer Jakob
Hörler vom Alberenberg. Van Roth
trat darauf in Verbindung mit Hör-
ler und unterbreitete ihm das Ange-
bot, den nicht landwirtschaftlich ge-
nutzten Teil zum gleichen Preis zu
kaufen.

Bischof stellte sich erst quer
Alles schien auf bestem Wege, doch
Bischof Robert Bürkler wollte die ge-
plante Niederlassung der Missiona-
re von La Salette nicht genehmi-
gen. Wahrscheinlich war es die
Furcht vor dem Bundesrat, von dem
ersicheinenTadeleingehandelthat-
te, weil er einem Jesuiten gestattet
hatte, Vorträge zu halten. Der sankt-
gallische Kulturkampf hatte sich da-
mals wieder akzentuiert. Die Salet-
tiner wollten bereits Lösungen in
Freiburg und am Vierwaldstätter-
see prüfen, als doch noch ein posi-
tives Signal vom Bischof kam, der
nun bereit war, die Errichtung einer

Missionsschule unter strengen Vor-
schriften zu genehmigen. So konn-
te im Anwaltsbüro von Thomas Ho-
lenstein in St.Gallen, dem späteren
Bundesrat,dieVorbereitungderVer-
schreibung vorgenommen werden.
Da die Untere Waid während meh-
rerer Jahreunbewohnt gewesenwar,
gab es in den Liegenschaften eini-
ges herzurichten.Nach einigenWer-
bereisen konnten 15 Schüler ange-
worbenwerden. Am 9. Oktober 1924
wurde der Betrieb in der Missions-
schule aufgenommen. Die Schüler-
zahlenwuchsen raschundbaldwur-
den fast hundert Schüler im unte-
ren Haus unterrichtet, während das
obere Haus weitgehend als Unter-
kunft diente.

Für den ordenseigenen Nach-
wuchs
Ziel war in den Anfangsjahren die
Bildung und Rekrutierung des or-
denseigenen Nachwuchses. Es wur-
den nur Schüler aufgenommen, die
denWunsch hatten, Priester zu wer-
den. Doch es wurde auch damals

schon mit Theater, Sport und Aus-
flügen für fröhliche Stimmung ge-
sorgt. Nach 1950 änderte sich die
Aufnahmepraxis. Das «Missions-
gymnasium Untere Waid» erhielt
den Namen «Salettinierkolleg Unte-
re Waid». Doch diese neue Bezeich-
nung konnte sich nicht durchset-
zen. Nach der 1967 beschlossenen
Öffnung der Schule wurde der Na-
me «Gymnasium Untere Waid» ge-
wählt, eine Bezeichnung, die auch
die Zulassung vonMädchen ab dem
Schuljahr 1978/79 beinhaltete. Zwi-
schen 1956 und 1973 schlossen die
Schüler ihr Gymnasium am Ly-
zeum auf dem Gutenberg mit der
liechtensteinischen Matura ab.
Nachdem Probleme mit der An-
erkennung dieser Matura durch
schweizerische und deutsche Uni-
versitäten aufgetreten waren, wur-
de 1972 eine Zusammenarbeit mit
dem Gymnasium Friedberg in Gos-
sau beschlossen. Die Schüler der
Unteren Waid konnten prüfungsfrei
ans Lyzeumdes Gymnasiums Fried-
berg übertreten. 1994 wurde mit der

Verkürzung des Gymnasiums ein
Gesuch um eineMaturitätsanerken-
nung eingereicht. Es dauerte bis
1998, bis nach diversen Prüfungen
und Abklärungen die eidgenössi-
sche Anerkennung eintraf. Die Zu-
sammenarbeit mit dem Gymna-
sium Friedberg blieb aber be-
stehen, um eine breite Auswahl an
Ergänzungsfächern anbieten zu
können. Über viele Jahre bot die
UntereWaid ein Externat, ein Tages-
internat und ein Internat an, wobei
die Tagesschule einen immer grös-
seren Zuspruch erhielt. Laufend er-
folgten auch bauliche Neuerungen.
2007 wurde für die Schule eine Stif-
tung errichtet, der heute der Haus-
obere Pater Piotr Zaba als Präsi-
dent vorsteht. Da es mit der Zeit im-
mer weniger Mitbrüder gab, wurde
2013 die Schweizer Provinz der Sa-
lettiner aufgelöst und als Schweizer
Distrikt der Polnischen Provinz an-
geschlossen.

Das Missionshaus heute
Im Missionshaus wirken heute sie-
ben Salettiner Patres, wie der Dis-
trikt- und Hausobere Pater Piotr Za-
ba, der als Pole auch engeBeziehun-
gen zum «Mutterhaus» in Polen
unterhält, erklärt. Sechs sind zur
HauptsachealsSeelsorgerundinder
Jugendarbeit in der Region tätig,
während sich der älteste im Ruhe-
stand befindet. Diverse Kirchge-
meinden schätzen es sehr, dass sie
auf Salettiner zurückgreifen kön-
nen, um bei der heutigen Personal-
knappheit die Seelsorge sicherzu-
stellen. Mit den Entschädigungen
durch die Kirchgemeinden undmit-
unter Spenden wird die Finanzie-
rung desMissionshaus-Betriebes si-
chergestellt. Subventionen gibt es
nicht, weshalb eine Eigenfinanzie-
rung erforderlich ist. Hilfestellun-
gen werden den ukrainischen Salet-
tinerngeboten, die ebenfalls zurPol-
nischen Provinz gehören. Die hiesi-
gen Salettiner bieten auch verschie-
dene Gesprächsrunden, Glaubens-
kurse und Wallfahrten an. Pater Za-
ba wirkt überdies in Teilzeit als
Polen-Seelsorger in der Ostschweiz.
Mehr dazu unter: salettiner.ch

Die alten Kurhäuser kurz vor der Übernahme durch die Salettiner. z.V.g.

Starke individuelle Förderung als Hauptziel
Die Schule Untere Waid in Mörschwil hundert Jahre nach ihrer Gründung

Die Schule Untere Waid in Mör-
schwil setzt sich heute in einem
familiären Rahmen vor allem
für die intensive individuelle
Förderung ein, wie Stiftungs-
präsident und der Hausobere
Piotr Zaba und der neue Schul-
leiter Roland Aregger, die beide
auch Unterricht erteilen, erklä-
ren.

Schule Gegenwärtig führt die Unte-
re Waid mit 43 Schülerinnen und
Schülern ein Untergymnasium und
eine Oberstufe. Ab Sommer 2025
kommt ein zehntes Schuljahr dazu,
das auch die Möglichkeit von Prak-
tika bieten wird. Eine Klasse hatma-
ximal 16 Schulkinder. Die nach mo-
dernsten pädagogischen Erkennt-
nissen geführteOberstufe ist auf den
Lehrplan 21 ausgerichtet und zieht
auch das Prüfungswerk «Stellwerk»
bei, derenNoten künftige Lehrmeis-
ter interessieren. Während amMor-
gen in den Hauptfächern gelernt
wird, werden am Nachmittag alters-
durchmischte «ARTeliers» gebildet.
Dann kommen die Nebenfächer
zum Zug und das kreative Wirken,

das ohnehin einen grossen Stellen-
wert hat. Die Kinder können dabei
priorisieren, was sie machen möch-
ten. Das Untergymnasium ist leis-
tungsorientierter ausgerichtet, um
den Ansprüchen der weiteren Gym-
nasialklassen zu genügen. Es ge-
hört zu den Leitlinien der Schule,
dass alle Schülerinnen und Schüler

sein dürfen, wie sie sind, will heis-
sen, dass man sie nicht umformen
und gar in eine Schablone pressen
will.

Stärken weiterentwickeln
Persönliche Stärken und Talente
werden weiterentwickelt, Selbstver-
trauen und Selbstständigkeit gezielt

gestärkt. Wenn bei Lernenden die
Förderung imKlassenverbund nicht
genügt oder sich Auffälligkeiten zei-
gen,wirdeinpersönlicherCoachbe-
ziehungsweiseMentor zugeteilt. Im-
mer wird auch die Nähe zu den El-
tern gesucht. Im Geiste der Saletti-
ner basiert die Schule auf christli-
cherGrundlage.Aufgenommenwer-
den indessenKinder allerGlaubens-
richtungen, es sind auch zwei Mus-
lime dabei. Das Fundament teilt die
Schule mit den ebenfalls privat ge-
führten christlichen Werteschulen
der Region, die vom Katholischen
Konfessionsteil finanziell unter-
stützt werden, dem Gymnasium
Friedberg, derMaitlisek Gossau und
derKathiWil,mit denen auch ein re-
ger Austausch besteht.

Geografisch günstig gelegen
Zaba und Aregger freuen sich, dass
eine starke Verbundenheit der Ehe-
maligenundderElternmitderSchu-
le vorhanden ist. So lasse sichdergu-
te Ruf weiter festigen. Beide sind zu-
versichtlich, künftiggenügendSchü-
lerinnen und Schüler aufnehmen zu
können. Dies auch, weil die Schule

auf einer stattlichen Fläche von
33'000 Quadratmeter mit einem
schuleigenen Fussballplatz geo-
grafisch direkt an der Grenze zur
Stadt St.Gallen günstig liegt. Denn
MörschwilunddieumliegendenGe-
meinden Untereggen, Eggersriet,
Grub undTübach führen keine eige-
ne Oberstufe und übernehmen das
Schulgeld. Natürlich steht die Unte-
reWaiddabei imWettbewerbmitan-
deren Oberstufen-Schulen, kann
aber mit dem familiären Charakter
und der intensiven individuellen
Förderung punkten. Eine Speziali-
tätderUnterenWaid ist auchdasAn-
gebot von Ferienjobs mit der Aus-
richtung eines Sackgeldes zur In-
standhaltung des weitläufigen
Areals. Die Nachfrage ist grösser als
die Zahl der Plätze. we

Info-Abende bietet die Schule am
Mittwoch, 27. November, und am
Mittwoch, 5. Februar 2025, jeweils
von 19.30 bis 21 Uhr an. Ein
Schnuppernachmittag im Unter-
gymnasium findet am Mittwoch,
11. Dezember, von 13.30 bis 16
Uhr statt.

Schulleiter Roland Aregger (links) und Stiftungspräsident Pater Piotr Zaba. we

16 Mittwoch, 27. November 2024


